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AUSHALT

Redaktion
Frau Helen Guggenbiihl

TAGLICHE PROBLEM

Von Frau S. W.

‘ s 7ie man sich bettet, so liegt man.»

Das lLisst sich auch auf die Kii-
chenarbeit anwenden, und zwar in zweier-
lei Beziehung : erstens mit Riicksicht auf

die Kiichenaussteuer und zweitens in be-
zug auf den tiglichen Geschirrverbrauch.
Darin sind wir einig, dass das Beste fiir

die Kiiche gerade gut genug ist, und ich
fiige hinzu: Das Beste, aber davon so-
wenig als moglich. So habe ich beispiels-
weise nach alter Tradition sechs Kiichen-
messer aller Formate zur Kiichenausstat-
tung angeschafft und brauchte sie auch
gewissenhaft, « wie Gritli haushalten lernt »,
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Besorgen Sie das Abwaschen auch noch auf solch melancholische Art?




als Zwiebelmesser, Apfel- und Kartoffelriist-
messer, grosses und Kkleines Fleischmesser
usw., mit entsprechender Belastung des
tiglichen Abwaschinventars. Vor fiinf Jah-
ren kaufte ich mir ein rostfreies Kii-
chenmesser mittlerer Grosse, und siehe da :
seit jenem Tag liegen die Spezialmesser
unbenutzt. Das rostfreie ist Midchen fiir
alles, es putzt, schabt und schneidet drauf-
los und wird, zwischen seinen verschiede-
nen Funktionen, unter der Wasserleitung
gespiilt. Ja, ein Hoch auf den Erfinder die-
ses rostfreien Stahls! Besser ein halbes
Dutzend rostfreie Messer mittlerer Grosse.
die auch bei Besuch zwischen den Giingen
schnell gespiilt werden konnen, als zwei
bis drei Dutzend andere verschiedenen [or-
mats.

Dann noch eine wichtige Regel, meine
coldene Regel, deren Befolgung die Ab-
wascharbeit sehr vereinfacht : Beniitze so-
wenig als moglich Riistgeschirr. « Aber die

Reinlichkeit, die hygienischen Grundsiitze ! »
werden Sie einwenden. Ich kann Sie beru-
hicen an Hand eines praktischen Kiichen-
exkurses : Wir kochen heute morgen Ein-
laufsuppe oder auch Hafermehl- oder Griin-
kernmehlsuppe, deren Teiglein wir aus ei-
ner Tasse oder Bowle einlaufen lassen.
Dann kommt der Rhabarber- oder Heidel-
beer- oder Kirschenkompott daran, dessen
Saft wir mit einem Mondamin- oder Mehl-
teiglein binden. Nachher kommt die Blu-
menkohlsauce an die Reihe. Weil die Eier
wieder etwas billiger werden, darf ich mit
einem Eigelb legieren und wverschlage es
deshalb schnell mit etwas Milch. Zuletzt
kommt mnoch die [Fleischsauce. Etwas
Weissmehl oder Kartoffelmehl kann nichts
schaden; flugs ein kleines Teiglein ange-
riihrt ! Und zum Dessert — warum soll
Grosspapa nicht ein kleines Omelette-souff-
lée aus zwei Eilein haben? Es schmeckt ihm
so gut und kommt jetzt im April nicht

Mit fliessendem warmen Wasser und einem zweckentsprechenden Ausquss ist das Abwaschen ein
Vergniigen, besonders wenn man moch Gummihandschuhe trdgt.
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teuer. Gesagt, getan. Eier, Zucker und
zwei Tropflein Rum oder Kirsch sind bald
verklopft | — Praktische Leserin, merken
Sie etwas ? Wollen Sie zu jenen gehoren,
denen aus diesen verschiedenen, kleinen
Kochprozeduren sechs verschiedene Tassen
und Schiisseln mit sechs Loffeln zum Auf-
waschen entstehen, oder lassen Sie sich
von lhrem gesunden Menschenverstand lei-
ten, und spiilen Sie das eine resultierende
Schiisselchen schnell unter dem laufenden
Wasser ab! — Sie finden vielleicht das
Beispiel iibertrieben; vielleicht ist Thre Kom-
bination auch so, dasg Sie nur zwei bis drei
Kacheli sparen, in der Praxis ist auch das
schon etwas wert !

Ja, «Guet ygricht ischt halbe gschaffet».
Warum soll das Lindenteesieb, das Salatsieb,
das Apfelsieb, die wohl gebraucht, aber nicht
fettig sind, im lauen, schmutzigen Abwasch-
wasser «gewaschen» werden, um unappe-
titlich, fettig anfiithlend aus der Prozedur
zu kommen ? Ich schliesse die Konsequensz :
Habe ich reichlich Abwaschwasser, und Zeit
und Geduld, so kommt dieses gebrauchte
aber nicht schmutzige, also nicht fettige
Geschirr in sauberes, heisses Wasser, an-
dernfalls, ohne die geringste Einbusse an
Sauberkeit, und mit schonem Zeitgewinn,
kommen diese Utensilien nach Gebrauch so-
fort unter den Wasserstrahl, und, abgetropft,
an ihren Ort. Arme Dienstmidchen, die mit
ein bis zwei Pfannen Wasser, aus missver-
standenem Ordnungssinn der Hausfrau, alles
w arm abwaschen miissen, weil kaltes Was-
ser nicht reinige! Ja, Fett wird kalt nicht
aufgelost, aber nichtfettes Riistgeschirr, das
nur sauber, aber nicht glinzend sein muss,
darf wunbedenklich kalt gespiilt werden.
Tausendmal lieber als «mnachher» in lauer
Fettbriithe, wo das « Abtrocknen » respektive
das Abreiben des anhaftenden Schmutzwas-
sers Zeit und Geduld braucht, und die Hand-
tiicher unappetitlich macht.

Fiir Kiichen mit Boiler sind diese Bemer-
kungen hinfillig, weil natiirlich alles heiss
abgewaschen wird.

Bei dieser Methode des sofortigen Abwa-
schens nichtfettender Gegenstinde beniitzen
wir noch allfillige Kochwirme des Ge-
schirrs. Das Apfelsieb, das Spinatsieb, die
Kartoffelpresse, die Fleischhackmaschine
vom Spinat oder Wirsing her, das Milch-,
das Suppen-, das Kompottpfinnchen, sie
alle, noch kochheiss unter dem Wasser-
strahl mit dem Pfannenribel ausgefegt, wer-

CONSERVENFABRIK RORSCHACH A-G. den vollstiindig rein. Dabei spielt ein phy-
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sikalischer Vorgang eine helfende Rolle :
das heisse Metall «erschrickt » unter dem
kalten Wasserstrahl; fiir Aluminium guter
Qualitit ohne nachteiligen Einfluss.

Noch einmal : « Guet ygricht ischt halbe
gschaffet. » Man kann aber auch zu gut
eingerichtet sein. Friither gehorte eine nicht
zu  kleine Anzahl « Restentellerli und
-plittli» in den Speiseschrank der biirger-
lichen Kiiche. Ich habe damit aufgerdumt :
Die Resten kommen je nach der Natur des
Gerichtes direkt in das Topfchen oder
Pfinnchen, das fiir den Aufwirmeprozess
auf den Gasherd kommt. Dazu eignen sich
vorziiglich die billigen, netten, leicht sau-
ber zu haltenden sogenannten « Spiegel-
eierpfiinnchen » mit den zwei Henkeln, Ich
bringe sie ungeniert auf den Tisch, auf
eine Holz- oder Inlaid- oder Korkunterlage,
und kann dadurch nicht nur den kleinsten
Resten heiss und ohne Verlust servieren,
sondern habe durch diese Vereinfachung
zwei Stiick Geschirr eingespart : nimlich
das Restentellerli und das Auftragplittchen.
Eine ideale Losung dieser Angelegenheit
ist feuerfestes Glasgeschirr. Das Fleisch-
oder Gemiiserestchen in einem solchen
feuerfesten Plittchen gewdrmt und auf den
Tisch gebracht, ist eine Augenweide; da-
bei ist Voraussetzung, dass auch das Glas-
plittchen die Reste direkt vom Tische auf-
nimmt ohne weitere Geschirrverwendung.

Auch die Porzellan-Auflaufform wverdient
weitgehende Wiirdigung als Geschirrsparer.
So eine wihrschafte braune Platte direkt
aus dem Bratofen oder aus dem Backappa-
rat mit dampfendem Inhalt, so schwer und
heiss, dass die Hausmutter selber die Por-
tionen austeilen muss, hat etwas Altviite-
risches an sich.

Unwillkiirlich erinnert mich das Gefiss,
in dem es mnoch brodelt, an jenes uralte,
wichtigste Kiichenrequisit unserer Altvor-
dern, an das dreibeinige «Tipfi» aus
Schmiedeisen. Ja, jene Menschen hatten es
gut. Sie fithlten instinktiv, dass Glick und
Friede nicht von #Husserem Luxus abhingt.
Rotbickig und helliugig sehe ich die ale-
mannische Kinderschar vor mir, denen die
Mutter zurief :

«So chomed, ihr Chinder, und #4ssed und
gimmer ordeli Achtig, ’ass nid eim am
ruessige Tiipfi ’s Ermeli schwarz wird.»

Notabene, ein dreibeiniges, russiges
« Tiipfi» und acht Loffel standen nach
dem Essen auf dem Abwaschbrett jener
Hausfrau.

Lieben Sie
besonders
milde
Suppen?

Dann machen Sie einen
Versuch mit folgenden

Neuheiten:

Maggi’s vegetarische
Suppen:

Maggi's Sellerie-
Suppe

Maggi's Vollweizen-
Suppe, gerostet

Maggi’'s Gemuse-
Suppe mit Reisund
Tomaten

Drei Suppen, wie Sie
sie wlnschen:

Mild, gut, nahrhaft und
bekdmmlich!

Erhaltlichin Lebensmittelgeschaf-
ten und Reformh&ausern; wo noch
nicht vorhanden, wird man sie
aufWunschgernekommenlassen.
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die Harmonie der Linien. Sie liebt
Schénheit u. wohnliche Gestaltung. Die
bequeme Einteilung eines Schrankes, der
Stimmungszauber eines Zimmers, wer-
den oft entscheidend. Mébel von schoner

Form, von verfeinerter Eleganz sind

ein Gebiet, das wir besonders pflegen.

M/MZMWM 7

S L S
JKRELLER & C&
GANIbTd IO IO ZUlbitt

GEGR.1861

My




	Das tägliche Problem

